

In Mecklenburg geboren und aufgewachsen, studierte die Autorin nach dem Abitur Bibliothekswesen und machte damit ihre Liebe zu Büchern zum Beruf. Neben Büchern gehörten auch Tiere schon von Kindesbeinen an zu ihrem Leben. Loriot sagte einst: „Ein Leben ohne Mops ist möglich, aber sinnlos“. Doch hier irrte Loriot. Jeder Katzenfan sieht das nämlich anders. So auch die Autorin dieses Buches. Für sie sind es die Katzen, ohne die ihr Leben sinnlos wäre. Und sie muss es wissen, denn sie hat fast ihr ganzes bisheriges Leben mit diesen samtpfotigen Herzensbrechern verbracht. Zwei von ihnen, die Kater Hannibal und Pooky, waren es auch, die sie zu ihrem ersten Buch mit dem Titel „Pfote aufs Herz : ohne Katze geht hier nichts“ inspiriert haben.

Doch nicht nur Hannibal und Pooky haben die Autorin ein Stück auf ihrem Lebensweg begleitet. Den beiden folgten Katze Gini und Kater Tilli. Wir lernen sie bereits im ersten Band des Buches „Katzenglück im Doppelpack“ kennen.

Mit dem vorliegenden Buch gibt es nun eine Fortsetzung vom „Katzenglück im Doppelpack“. Kann es bei diesem frechen Katzendoppel, das es schon im Kätzchenalter faustdick hinter den Ohren hatte, noch schlimmer kommen? Oder werden auch Katzen mit dem Alter ruhiger und weiser, wie man es uns Menschen nachsagt? Lassen wir uns einfach überraschen!




Marianne Finze ist ein Küstenkind. Das Land aus Sand und Meer mit seiner teils bizarren Küstenlandschaft ist ihr sehr ans Herz gewachsen. Für sie gibt es keinen anderen Ort, an dem sie mit ihrem Mann und ihren beiden Katzen leben möchte.




Dieses Buch ist meinem Mann und unseren

beiden Katzen Gini und Tilli gewidmet.
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Die Augen einer Katze sind Fenster, die uns in eine andere Welt blicken lassen

Sprichwort aus Irland




Einmal Katze, immer Katze

Hätte ich mich nicht einst vor vielen Jahren von einem kleinen graugetigerten Kater betören lassen, würden wir heute wohl ein Leben ohne Katze führen. Jener Kater war der Sohn einer Streunerin, zu deren Revier auch das Mehrfamilienhaus gehörte, in dem meine Familie und ich damals wohnten. Die Treue seiner Katzenmutti zu unserem Haus brachte ihr dank ihrer Beharrlichkeit fast so etwas wie den Status einer Hauskatze ein. Ohne einander abgesprochen zu haben, sorgten wir Hausbewohner uns alle um das Wohlergehen der schwarzen Katzendame. Mal stellte der eine ihr einen Teller mit Essensresten hin, dann wieder ein anderer. Ihr Name, Minka, ergab sich genauso selbstverständlich wie ihre Versorgung mit Futter.

Damals war das Kastrieren von Katzen noch eher ungewöhnlich. So sorgte Minka auch alljährlich zuverlässig für Katzennachwuchs. Die Kinderstube ihrer Kätzchen befand sich stets in der Nähe unseres Hauses. Einmal hatte Minka einen abgedeckten Kellerfensterschacht, dann wieder einen der auf dem Grundstück stehenden Schuppen dafür auserkoren.

In dem Jahr, als das Schicksal für mich und meine Familie in puncto Katzen seinen Lauf nahm, hatte Minka im Frühjahr drei Kätzchen zur Welt gebracht. Dieses Mal hatte sie sich den Fahrradschuppen meiner Familie für ihre Wochenstube ausgesucht. Ich sah es daher für mich fast als so etwas wie eine Pflichtaufgabe an, mich um ein Zuhause für die Katzenkinder zu kümmern. Für zwei der Kleinen fand ich durch die Vermittlung einer Kollegin einen Platz auf einem Bauernhof. Doch für einen kleinen getigerten Kater blieb meine Suche leider ergebnislos.

Minka ging bald wieder ihre eigenen Wege und kümmerte sich von Tag zu Tag weniger um den kleinen Tiger. Das war nicht ungewöhnlich, denn der Kater war inzwischen in einem Alter, in dem er in freier Wildbahn für sich selbst hätte sorgen müssen. Minka hatte ihm alles beigebracht, was er dafür brauchte. Doch was ihm fehlte, waren seine beiden Schwestern, mit denen er immer in wildem Spiel herumgetollt war. Seitdem die Katzenmädchen auf den Bauernhof umgezogen waren, lief er ständig mauzend ums Haus und suchte nach ihnen. Ich konnte das bald nicht mehr mit ansehen. Der Kater tat mir leid.

Und damit begann das Verhängnis. Ich nahm mich des Graugetigerten an, spielte regelmäßig mit ihm, stellte ihm immer häufiger einen Teller mit Futter hin und gab ihm schließlich auch einen Namen. Ich nannte ihn Hannibal.

Wir freundeten uns mehr und mehr miteinander an. Es dauerte dann auch nicht lange, bis sein Futternapf nicht mehr in dem kleinen Gartenstück hinter unserem Haus stand, sondern in unserer Küche. Damit wurde die kleine Pelznase ein Teil meiner Familie.

Diese Entscheidung zog, wie ich einige Jahre später erfahren sollte, die nächste nach sich. Hannibal war fast sechs Jahre Teil unseres Lebens, bis er im Herbst 1989 auf mysteriöse Weise verschwand.

Einige Monate nach seinem rätselhaften Verschwinden stand eine meiner beiden Töchter eines Tages mit einem neuen Pelzbündel, einem acht Wochen alten Kater, vor der Tür. Ich hatte zu dem Zeitpunkt zwar das Thema Katze für mich abgeschlossen und nicht vor, mich wieder an eine zu binden. Doch meine Tochter sah mich so flehentlich an. Wie hätte ich sie da enttäuschen können, zumal ich schon immer ein Faible für Katzen hatte. Nicht nur der bittende Blick meiner Tochter ließ mich kapitulieren, dem grau-weißen Plüschlöwen konnte ich ebenso wenig widerstehen.

Und so zog der kleine Kater, dem unsere Tochter den Namen Pooky gab, bei uns ein. Dreizehn Jahre haben wir mit ihm verbracht, und dann beendete eine Herzschwäche sein Leben. Er starb so qualvoll, dass ich mir schwor, nun endgültig nie wieder eine Katze in mein Leben zu lassen. Nicht, weil ich der Katzen plötzlich überdrüssig geworden war, nein, weil mir Pookys Tod so nahegegangen war. Einen solch tiefen Schmerz wollte ich nicht noch einmal erleben müssen.

Doch je mehr Zeit verging, umso mehr spürte ich, wie sehr ich diesen frechen Plüschlöwen vermisste, wie sehr mir überhaupt eine Katze fehlte. Ich vermisste Pookys Maunzen, sein Betteln um Futter, sein aufdringliches Drängeln um Ausgang, unsere allabendliche Kuschelrunde, bei der er meine Pullover vollsabberte. Und ich vermisste sein freundliches Maunzen und das liebevolle Schnurren, mit dem er mich immer begrüßt hatte, wenn ich müde von der Arbeit heimkam. Selbst die Fusseln auf der neuen schwarzen Hose fehlten mir fast schmerzhaft. So konnte es nicht weitergehen. Eine neue Katze musste her. Mein Mann sah das ebenso.

Und dieses Mal blieb es nicht bei einer einzelnen Katze. Zunächst zog ein acht Wochen altes Katzenmädchen bei uns ein, ein Mix aus Perserkatze und Norwegischem Waldkater. Einen Tag darauf folgte ein zwölf Wochen alter Maine Coon Kater. Die beiden Katzenkinder verstanden sich vom ersten Tag an so gut, als wären sie Wurfgeschwister. Mit ihnen hatten sich, nicht nur zu ihrer, sondern auch zu unserer Freude, zwei Freunde fürs Leben gefunden.

Inzwischen waren mehr als acht Jahre vergangen. Und wie oft haben uns die beiden im Laufe dieser Jahre schon zu nächtlicher Stunde aus dem Schlaf gerissen? Und so war es auch wieder einmal an diesem Morgen.




Nervende Pelzwecker

Endlich Wochenende und Zeit zum Ausschlafen. Doch das mit dem Ausschlafen war eine reine Wunschvorstellung. Wieder einmal viel zu früh für meinen Geschmack riss mich lautes Maunzen aus dem Schlummer. In solchen Momenten habe ich mich schon oft gefragt, wie ich mich jemals auf ein Zusammenleben mit Katzen hatte einlassen können. Aber war ich nicht selbst schuld an all dem?

Wenn ich der Fachliteratur Glauben schenken darf, schlafen Katzen pro Tag sechzehn bis zwanzig Stunden. Wann aber taten das unsere beiden Pelzträger?

Stöhnend drehte ich mich auf die andere Seite und presste mir das Kopfkissen fest über die Ohren in der Hoffnung, damit das nervende Maunzen auszusperren. Doch es half nichts. Mit meinem Herumwälzen hatte ich den Katzen nur signalisiert, dass ich wach und anmaunzbar war. Gini sprang auch sofort auf das Fußende meines Bettes und arbeitete sich langsam zu mir nach oben vor. Am Kopfende angekommen, versuchte sie nach Kräften, mich unter dem Kissen hervorzubuddeln.

***

Huhu, meine Menschenfrau, aufwachen! Wir haben Hunger. Guck mal, es ist schon hell draußen. Wenn Du nicht schnell aufstehst, verhungern wir Katzen nicht nur, wir kommen auch zu spät in unseren Garten. Wer weiß, wer da schon wieder herumlungert und denkt, unser Revier ist für ihn frei geworden. Das kannst Du doch nicht wollen. Los, steh auf, und zwar schnell! Es eilt!!

***

„Och Gini, das ist jetzt nicht Dein Ernst. Es ist doch noch mitten in der Nacht und Wochenende noch dazu. Ich möchte ausschlafen und nicht auch noch am Wochenende so früh aufstehen wie sonst immer“, maulte ich meinen vierpfötigen Wecker an.

Doch meine Worte prallten ungerührt an dem grauen Pelzwecker ab. Gini verschärfte sogar ihre Buddelaktion, schob eine Pfote unter das Kopfkissen und drückte sie mir mitten ins Gesicht.

Wenn ich das Wochenende nicht mit Schmissen im Gesicht begrüßen wollte, blieb mir nichts anderes übrig, als mich dem Willen der grauen Katzendame zu unterwerfen. Warum hatte ich die Nervensäge nur in der Nacht ins Zimmer gelassen? Normalerweise hatten die beiden Pelzträger bei uns nämlich Schlafzimmerverbot. Normalerweise … Doch als ich nachts kurz hinausmusste, war Gini flink wie ein Wiesel ins Zimmer geschlüpft. Um jeglichen Diskussionen mit ihr aus dem Wege zu gehen, hatte ich bei meiner Rückkehr die Tür einfach offengelassen. Das hatte ich nun von meiner Gutmütigkeit.

Ich wickelte mich stöhnend aus dem Kopfkissen und schlüpfte unter der Bettdecke und damit auch unter Gini hervor. Dann nahm ich das Kissen und warf es über die nervende Katze. Die zischte aber nicht, wie ich erwartet hatte, erschrocken aus dem Bett. Im Gegenteil, sie blieb liegen und genoss das neue Spiel. Sie schnurrte voller Wohlbehagen und ließ das ganze Kopfkissen vibrieren.

Inzwischen endgültig wach, schwang ich meine Beine aus dem Bett, angelte nach meinen Hausschuhen, schlüpfte hinein und erhob mich. Dann schlurfte ich hinüber zum Fenster und zog den Vorhang zur Seite. Igitt, war das hell! Für einen Moment war ich wie geblendet.

Die Sonne hatte sich bereits erfolgreich durch den morgendlichen Dunst gekämpft. Vielleicht hatte Gini doch Recht damit, dass es Zeit zum Aufstehen war. Stöhnend zog ich auch vom zweiten Dachfenster den Vorhang zurück und stolperte dann Richtung Tür. Und weiter die Treppen hinunter.

Gini war, nachdem ich das Bett verlassen hatte, unter dem Kopfkissen hervorgekrochen und mir vor die Füße gehüpft. Inzwischen war auch Kater Tilli eingetroffen. Er versperrte mir den Weg nach unten noch erfolgreicher als Gini. Er machte sich auf jeder Treppenstufe so breit, dass ich nur mit Mühe einen Fuß darauf setzen konnte. Wann begriffen die Plüschlöwen endlich, dass sie schneller zu ihrem Frühstück kämen, wenn sie mir folgen würden, statt mir ständig den Weg zu versperren? Das aber würde wohl immer eine Wunschvorstellung von mir bleiben.

Trotz Behinderung durch die Katzen war ich endlich eine Etage tiefer angekommen. Kurz blitzte in mir die Idee auf, erst einmal das Bad aufzusuchen und zu duschen. Doch in Anbetracht der zwei nervenden Pelzträger verwarf ich den Gedanken so schnell wieder, wie er gekommen war. Die Nervensägen würden mich sofort zurück in Richtung Küche zwingen, sobald ich vom vorgeschriebenen Weg abweichen würde. Also doch zunächst in die Küche, um den beiden Verhungerten das Frühstück zu servieren.

Während ich die Treppen hinabstieg, fragte ich mich, ob wohl nur unsere Katzen ständig kurz vor dem Hungertod standen. Oder waren auch andere so gefräßig?

In der Küche ließ mir der pelzige Doppelpack nicht einmal Zeit dafür, das Futter ordentlich in die Näpfe zu füllen. Ständig schoben die beiden ihre Köpfe zwischen Futterdose und Schälchen. Ich war ihnen wie immer nicht schnell genug. Die ersten Brocken füllte ich mehr daneben als in die jeweilige Schale. Obwohl ich längst nicht mit dem Auffüllen fertig war, schlangen sie ihr Frühstück bereits hinunter. Hätte ich es nicht besser gewusst, würde ich annehmen, sie hatten zuvor über Wochen hungern müssen. Sie fraßen nicht, sie inhalierten das Futter.

Nach dem hektisch verschlungenen Frühstück spurteten sie ins Wohnzimmer, als hätten sie bereits wichtige Termine verpasst. Ob sie die durch Schnelligkeit noch aufholen wollten? Es sah fast so aus, so quengelnd maunzend, wie sie sich vor der Terrassentür drängelten und mir vorwurfsvolle Blicke zuwarfen.

***

Menno, Menschenfrau, wann hast Du es endlich bis zu uns geschafft? Beeil Dich! Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Wir müssen dringende Termine erledigen.

Hähhhh, was murmelst Du da, meine Menschenfrau? Wir stehen im Weg rum und sind selber schuld, dass es nicht vorwärtsgeht? Das ist ja wohl der Gipfel an Unterstellung. Wir sind doch hier diejenigen, die ratzfatz an der Tür waren. Du allein bist im Schlenderschritt unterwegs und tust so, als hättest Du alle Zeit der Welt zum Türöffnen.

***

Die Wortführerin Gini hatte sich wieder einmal vorgedrängelt und stand dicht mit der Nase am Türspalt. Doch Tilli ließ sich davon nicht beeindrucken. Ich hatte die Tür gerade geöffnet, als er auch schon in einem Satz über Gini hinwegsprang. Warten konnte manchmal auch der sonst so geduldige Tilli nicht, wenn es nach draußen in den Garten ging.

Was die beiden wohl für dringende Termine hatten? Doch darüber schwiegen sie sich aus. Vielleicht war es für meinen Seelenfrieden auch besser, wenn ich nicht alles wusste.

So, die pelzigen Quälgeister war ich erst einmal los. Jetzt war ich selbst an der Reihe. Ich schloss die Terrassentür, durchquerte das Wohnzimmer und stieg die Treppen hinauf zum Bad, um unter der Dusche den letzten Rest Schlaf fortzuspülen.




Ein Abschied, etwas Wehmut und Meisen als Frühstücksgäste

Auf einen farbenprächtigen Oktober folgten in diesem Jahr triste und finstere Tage. Deutschlands Norden versank unter einer grauen Nebeldecke.

Mir kam es fast so vor, als wollte der November mit mir trauern. Ich hatte nämlich inzwischen Abschied von meiner Bibliothek und meinen Kollegen genommen. Ein neuer Lebensabschnitt hatte für mich begonnen, mein Ruhestand. Mit ein wenig Wehmut im Herzen fragte ich mich, ob mein Leben von nun an ruhiger verlaufen würde? Schließlich hieß der neue Lebensabschnitt Ruhestand.

Meine Arbeit als Bibliothekarin hatte mir stets Freude bereitet. Nicht nur der Umgang mit Büchern hatte mich erfüllt, auch der mit den Menschen. Würde das jetzt alles vorbei sein, nur noch in der Erinnerung zurückbleiben?

Doch neben meinem Beruf hatte ich mich stets noch für vieles andere begeistert. Langweilen würde ich mich ganz sicher nicht. Ich hatte endlich Zeit für all das, was die Jahre zuvor zu kurz gekommen war. Es gab keinen Grund, wehmütig in die Zukunft zu schauen. Ich sollte den Ruhestand als genau das betrachten, was er war – als neuen Lebensabschnitt!

Doch dieser neue Lebensabschnitt begann ganz anders als gedacht. Neben grauen Nebeltagen hatte er für mich einen hartnäckigen grippalen Infekt im Gepäck. Zwei Wochen lang hatte er mich fest im Griff.

Nachdem ich mich endlich wieder aufgerappelt hatte, erledigte ich all das, was mich die Krankheit nicht hatte zu Ende bringen lassen. Ich schloss die Gartenarbeiten ab und hängte auch endlich das Futterhaus für die Vögel auf.

Die Federbälle signalisierten mir auch sofort, dass es höchste Zeit dafür gewesen war. Ich hatte dem Futterhaus nämlich kaum den Rücken zugewandt, da setzte der Ansturm aufs Futter auch schon ein.

Wieder im Haus stand ich schmunzelnd hinter dem Fenster und schaute den Vögeln beim Futtern zu. Dabei erinnerte ich mich an einen Urlaub, den mein Mann und ich vor etlichen Jahren in der Pfalz verbracht hatten.

Wir hatten wie jeden Morgen auf dem Balkon unserer Ferienwohnung gefrühstückt und waren nun dabei, Geschirr und Lebensmittel zurück in die Küche zu räumen. Als ich erneut zum Balkon unterwegs war, beobachtete ich vom Zimmer aus, wie eine Kohlmeise auf die Balkonbrüstung flog. Ich blieb stehen, um den Vogel nicht zu erschrecken. Was die Meise wohl vorhatte? Sie ließ mich nicht lange auf die Antwort warten. Sie flog hinüber zum Tisch und pickte die von uns hinterlassenen Krümel und Körner auf. Ich schmunzelte über diesen tollen Urlaubsservice.

Während ich weiter an der Balkontür verharrte, landete eine zweite Meise auf der Balkonbrüstung. Sie beobachtete einen Moment lang ihre Kollegin und folgte dann ihrem Beispiel, flog zum Tisch und ließ sich die Körner schmecken.

Von da an ließen wir nach unseren Mahlzeiten jeweils ein paar zusätzliche Körner für unsere beiden gefiederten Frühstücksgäste auf dem Tisch zurück.

Eines Morgens saß ich nach dem Frühstück noch ein wenig länger auf dem Balkon. Ich wollte einige Fotos von unseren beiden Frühstücksgästen aufnehmen. Um die Meisen anzulocken, verteilte ich ein paar Körner auf dem Tisch und auf dem Boden vor der Balkonbrüstung. Anschließend ließ ich mich entspannt auf meinem Stuhl zurückfallen, schlug ein Bein über das andere und wartete auf die beiden Vögel. Die flogen auch wenig später ein und flatterten unbefangen zwischen Balkonbrüstung und Tisch hin und her. Mir schenkten sie keine sonderliche Beachtung. Ihre Aufmerksamkeit galt mehr den Sonnenblumenkörnern.

Und dann geschah etwas, womit ich so gar nicht gerechnet hatte. Eine der Meisen war schon eine Weile dicht vor meinen Füßen umhergehüpft und hatte einige der auf dem Balkonboden liegenden Körner aufgepickt. Zwischendurch flatterte sie kurz auf und landete wie aus Versehen auf dem Fuß meines übergeschlagenen Beines. Ich war so verblüfft, dass ich still und starr, mit der Kamera auf dem Schoß, verharrte und völlig vergaß, diesen Moment im Bild festzuhalten.

Doch dann nahm die Meise wohl wahr, wohin sie sich verirrt hatte. Sie schien plötzlich etwas über ihre Kühnheit erschrocken zu sein, denn einen Sekundenbruchteil nach ihrer Landung flog sie hastig auf und davon. Ich schaute ihr, noch immer verblüfft über das Geschehene, hinterher und befürchtete, sie würde nicht wiederkommen.

Doch so groß konnte ihr Schreck nicht gewesen sein. Es dauerte nämlich nicht lange, bis beide Vögel erneut auf dem Balkon landeten und sich wieder über die Körner hermachten.

Von dem Tag an hatten wir zum Frühstück stets Meisenbesuch. Die beiden Vögel sind zwar nicht handzahm geworden, aber den Urlaub haben sie für uns zu einem unvergesslichen Erlebnis gemacht.




Spaß unterm Weihnachtsbaum

Das Jahr neigte sich dem Ende entgegen und das Weihnachtsfest stand vor der Tür. Heiligabend war wieder viel zu schnell herangerückt. Am Vormittag hatte ich unseren getopften Nadelbaum aus dem Garten hereingeholt und ihn für seinen großen Auftritt am Abend geschmückt. Anschließend hatte ich ihn feierlich auf seine neue Weihnachtsdecke gestellt. Nun fehlten nur noch die Geschenke. Doch die warteten noch darauf, von mir eingepackt zu werden. Immer wieder geriet ich vor dem Fest in diese verflixte Zeitnot. Ob ich es irgendwann einmal schaffen würde, mit allen Vorbereitungen rechtzeitig fertig zu sein?

Wenigstens war der Baum schon festlich geschmückt. Er sah richtig schick aus, wie ich zufrieden lächelnd feststellte. Während ich mein Weihnachtsbaumkunstwerk versunken betrachtete, trippelte Gini ins Zimmer. Sie blieb vor dem Baum stehen und schaute ihn verwundert an. Doch ihre Verwunderung dauerte nur kurz. Schon kam sie wieder in Bewegung und hüpfte vergnügt wie ein junges Kätzchen, das ein neues Spielzeug entdeckt hatte, auf den Baum zu und umkreiste ihn. Dabei tänzelte sie auf der neuen Weihnachtdecke unter dem Baum so wild umher, dass die unter ihren Pfoten wegrutschte. Und schon galt ihre Aufmerksamkeit nicht mehr dem Baum, sondern der neuen Weihnachtsdecke. Das Teil rutschte und raschelte so schön, dass sie immer wilder um den Topf herumtanzte und dabei die Decke wie einen Schal fest um den Topf wickelte. Ich fragte mich, wozu ich mir die Mühe gemacht hatte, eine Weihnachtsdecke unter
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		Danksagung



		Impressum
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